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civilisirt, und ihrer manche werden treffliche Prediger.
DieTscheroki, Tschokta und Eriks haben wohlgeord¬
nete Gemeinwesen mit selbständiger Verfassung. — Einer
besseren Behandlung sind die Indianer im britischen
Nordamerika theilhaftig geworden. Zwar schwinden sie
auch hier der Zahl nach zusammen, doch hilft die Regie¬
rung der Mission in ehrenhafter Weise, so daß bis zum
Aukonfluß hinauf alle Stämme wenigstens uothdürstig
evangelisirt werden. In Columbia ist Metlakatla durch
den erfindungsreichen Duucau f. 1862 eine Mustermission
für die westlichen Stämme geworden. — Das Fischer-
völklein der Eskimo in Labrador und Grönland
aber darf wohl, wenn auch noch nicht zur Mannesreife
entwickelt, ein christliches genannt werden.

Mittel- uud Südamerika sind von romanischen
Nationen in Besitz genommen, bei welchen die frühere
katholische Missionsarbeit seit einem halben Jahrhundert
gelähmt, ja fast erloschen ist; begreiflich verschließen sich
die Republiken der evangelischen Mission, daher ihre Thä¬
tigkeit sich hier auf wenige Uferländer beschränkt. Im
englischen Belize und in dem halbfreien Moskitia be¬
stehen und gedeihen kleine Gemeinden vou Mischlingen und
Indianern. Guayana theilt sich in ein niederländisches,
in welchem die Neger s. 1863 emancipirt, größtentheils
der Brüdergemeinde anhängen; und in ein englisches Ge¬
biet, wo die manchsaltigste Missionsthätigkeit unter Negern
und Indianern, wie unter den neuerdings eingeführten
indischen und chinesischen Feldarbeitern (Kulis) 'schöne
Erfolge erzielt. Und auch am äußersten Ende des Kon¬
tinents wird unter Patagoniern und Feuerländern
unverdrossen gearbeitet, nachdem der Gründer dieser Mis¬
sion Allan Gardiner mit seinen Begleitern 1851 daselbst
dem Hungertod erlegen ist.

Wer das Elend der Heiden und ihre Greuelsitten
einigermaßen kennt, der freut sich auch über die katho¬
lische Mission, soviel er immer an der Art ihres Be¬
triebs ausstellen mag. Sie stellt sich denn doch in einem
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